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Wer ist Schuld am Föhrensterben?
Sind Insekten oder die Trockenheit mitbeteiligt an der Veränderung der Landschaft?  

Insektenforscher Beat 
Wermelinger von der WSL
untersucht seit Jahren
intensiv, welche Rolle 
rindenbrütende Insekten
beim Föhrensterben im
Wallis spielen. Oder ist es
eher die Trockenheit?

FLAVIO FUOLI

Beat Wermelinger, Jahrgang
1957, ist Biologe ETH. Seit 1991
leitet er an der WSL in Birmens-
dorf die Gruppe Ökologie der
Waldinsekten, die zur For-
schungseinheit Walddynamik
gehört. Seit Jahren befasst er
sich unter anderem mit der Fra-
ge, welche Rolle rindenbrütende
Insekten beim Föhrensterben im
Wallis spielen. Dabei kommen
auch Einrichtungen zum Ein-
satz, welche die Beobachtungen
im Feld teils ersetzen. 

Der Insektenforscher unter-
sucht zusammen mit einem
kleinen Team, welche Insekten
beim Föhrensterben eine Rolle
spielen und welche nicht. Dabei
stellte er im Gewächshaus so
genannte Schlupfkästen auf, in
die er Stammstücke und Astab-
schnitte von Föhren verschiede-
ner Verlichtungsgrade steckte.
Die Forscher fragten sich: Wie
war die Vitalität des Baumes, als
ihn das Insekt befiel.

200 Bäume ausgebrütet
«Über vier Jahre lang fällten

wir 200 Bäume und brüteten Tei-
le von ihnen in diesen Kästen
aus. Wir konnten so für jede In-
sektenart bestimmen, wie der
Verlichtungsgrad als Mass für
die Vitalität war, als die Insekten
ihre Eier am Baum abgelegt hat-
ten.» Zum Beispiel der Zimmer-
mannsbock: Wermelinger und
sein Team fanden heraus, dass
die Verlichtung der Krone be-
reits 70 bis 80Prozent betragen
muss, bevor ein Weibchen ihre
Eier an den Baum legt. Das
heisst also: Ein Bockkäfer befällt
nicht gesunde Bäume. Bei vielen
anderen Käfern ist das ähnlich.
Beim Nagekäfer hingegen ist es
anders: Dieser besiedelt bei je-
der prozentualen Verlichtung
den Baum, lebt aber nur in der
toten Borke. Diese Arten, so fand
Wermelinger heraus, sind nicht
aggressiv, sie befallen keine le-
bendigen, sondern nur abster-
bende oder tote Bäume.

Es gibt aber auch Ausnah-
men. So der Blaue Föhrenpracht-
käfer und der Sechszähnige
Föhrenborkenkäfer. Bei ihnen
konnte man beobachten, dass
sie bereits bei Kronenverlichtun-
gen ab 30Prozent die Bäume be-
fallen. Zu diesem Zeitpunkt hat
ein Baum noch sehr viele Na-

deln, sieht fast noch gesund aus.
Doch sein Abwehrsystem ist be-
reits geschwächt, er leidet unter
Wassermangel. «Diese Arten
sind auch für leicht angeschla-
gene Bäume gefährlich, zum
Beispiel bei Trockenheit. Da
nimmt die Harzproduktion des
Baumes ab, sonst würden die Kä-
fer nämlich darin stecken blei-
ben», so Wermelinger. 

Die Käfer sind also am Abster-
ben eines Baumes mitbeteiligt,
sind meistens aber nicht der aus-
lösende Faktor, wenn eine Föhre
kränkelt, zum Beispiel nach ei-
ner monatelangen Trockenheit.

«Die Niederschläge haben nicht
unbedingt abgenommen», so
Wermelinger, «aber weil die Wär-
me zugenommen hat, verdunstet
der Baum mehr Wasser, sodass er
unter Trockenheit leidet. Das
bringt die Föhre an die Grenze
ihrer Lebensfähigkeit. Im Wallis
ist dies der Hauptauslöser für
den Befall durch Käfer, andere
Insekten und Pilze.» 

Die Temperatur spiele eine
wichtige Rolle. So stimme das
starke Besiedeln der Bäume
durch den Föhrenprachtkäfer
im Hitzejahr 2003 mit dem
Verlauf des Trockenheitsindex
überein. Käfer seien nicht Ur-
sache des Föhrensterbens, son-
dern eine mehr oder weniger ag-

gressive Begleiterscheinung. So
sei auch die Anzahl heisser Tage
in Visp zwischen 1980 und 2005
klar im Steigen begriffen, Ten-
denz zunehmend.

Die Föhre bekommt auch
Konkurrenz durch die Flaumei-
che. Diese wurde früher von den
Ziegen abgefressen und zurük-
kgehalten. Wermelinger rät da-
von ab, Pestizide oder ähnliches
auszubringen, zumal der Ein-
satz von Chemikalien im Wald
in der Schweiz grundsätzlich
verboten ist. Man müsse sich da-
mit abfinden, dass die Flaumei-
che die Föhre verdrängt, zumin-
dest in tiefer gelegenen Lagen.
Der Föhrenwald ist im Wallis
denn mehrheitlich ein wichti-
ges Landschaftselement, in dem
vielfältige Pflanzen und Tiere le-
ben, und weniger ein Nutzwald
von grosser wirtschaftlicher Be-
deutung, so Wermelinger.

Vivian und Lothar erforschen
Wermelinger bearbeitet mit

seinem Team natürlich auch an-
dere Themen. Die beiden gros-
sen Stürme Vivian (1990) und Lo-
thar (1999) waren Grossprojekte
an der WSL. Über Jahrzehnte hin-
weg wollen die Forscher erfah-
ren, wie sich die Insektenpopula-
tion in den sich wieder regene-
rierenden Sturmflächen ent-
wickeln. Dafür schieden die Wis-
senschafter in Zusammenarbeit
mit den kantonalen Forstdiens-
ten und den jeweiligen Waldei-
gentümern in den Alpen (Vivian)
und im Mittelland (Lothar) je
drei Versuchsorte aus. Dort stell-
ten sie Insektenfallen auf. 

Für Vivian untersuchte man
die Jahre 1991, 1992, 1994, 1996,
2000 und 2009. Bei Lothar sind es
die Jahre 2000, 2001, 2004 und
2010. «Der erste Aspekt war der
Borkenkäfer. Dort, wo Sturmholz
liegen blieb, erreichte er bereits
nach zwei Jahren sein Maximum.
Danach schwand die Population.
Die Käfer mussten sich auf die Su-
che nach geschwächten Bäumen
machen.» Nach dem Borkenkäfer
seien im toten Holz die Prachtkä-
fer aufgetaucht, mindestens fünf
Jahre lang. Die Bockkäfer schliess-
lich sind nach zwanzig Jahren
immer noch im liegenden To-
tholz auf den Versuchsflächen
anzutreffen. Ebenso wie andere
Arten aus der roten Liste. Diese
profitieren vom stark vermoder-
ten Holz, einem sehr artenrei-
chen Lebensraum. «Im Wald fin-
det man Pracht- und Bockkäfer
kaum, sondern vorwiegend auf
den Sturmflächen. Dort finden
sie Wärme, Sonne und durch die
dort wachsenden Blütenpflanzen
auch Pollen vor», erklärt Werme-
linger. «Die Artenvielfalt ist viel
grösser als im intakten Wald.»

SERIE WSL
Die Eidgenössische For-
schungsanstalt WSL (Wald,
Schnee, Landschaft) ist in 
Birmensdorf beheimatet.
Die Bundeseinrichtung, die
zum ETH-Bereich gehört, wird
häufig bei Gefahren für die
Umwelt und Fragen zur land-
schaftlichen Entwicklung zu 
Rate gezogen. Wer steckt hinter
den Forschungen, was genau
tut sich in Birmensdorf, wer
unter den 400 Forschenden tut
was? Die LiZ will im Rahmen
einer Jahresserie diesen Fra-
gen nachgehen. Bisher erschie-
nen: Forschung für die Praxis
im Wald, Vernetzungen für Tier
und Mensch, Auswirkungen
der Immissionen auf den Wald,
Wald und Psychologie sowie
invasive Neophyten. (FUO)

ZIMMERMANNSBOCK Der eigentlich nur 1 bis 2cm grosse Käfer hat riesige Fühler von bis zu fünffacher
Körperlänge. Er entwickelt sich vor allem in Föhrenrinden. ZVG/BEAT WERMELINGER

BLUTROTER HALSBOCK Ein Weibchen beim
Fressen von Blütenpollen.

GEMEINER WIDDERBOCK Er ist ein häufiger Gast auf gela-
gertem Laubholz.

KLEINER WALDGÄRTNER Er entwickelt sich
in der Rinde von Föhren.

BLAUBOCK Ein Pärchen beim Blütenbesuch. Die Larven
entwickeln sich in totem Fichtenholz. 

Beiträge für Lärmsanierungen
Zahlreiche Birmensdorfer Liegenschaften befinden sich auf einer Gebäudeliste 

Eine Liste zeigt, bei welchen
Gebäuden der Kanton Bei-
träge für eine Lärmsanierung
sprechen könnte. Die Gebäu-
deliste dient als Grundlage 
für weitere Abklärungen.

DANIEL VON KÄNEL

Die maximale Belastung am Ge-
bäude ist erreicht oder überschrei-
tet den Alarmwert: «Im Rahmen ei-
nes künftigen Projektes wird der
Einbau von Schallschutzfenstern
zulasten des Kantons geprüft.» Dies
ist die Kategorie 1 auf der Gebäude-
liste, welche von der Fachstelle
Lärmschutz des Kantons herausge-
geben wurde. In Birmensdorf be-
findet sich allerdings nur eine Lie-
genschaft, die so klassifiziert wur-
de. Über 100 Gebäude sind regis-

triert, die Grundlage bietet der Ka-
tasterplan. 

Freiwillige Beiträge
Nach Gesetz würde der Kanton

nur dort Sanierungsmassnahmen
bezahlen, wo der Alarmwert der
Lärmbelastung erreicht oder über-
schritten ist. Allerdings hat der Re-
gierungsrat entschieden, dass bei je-
nen Gebäuden, bei denen die Belas-
tung zwischen Immissionsgrenz-
wert und Alarmwert liegen, freiwil-
lige Beiträge ausgerichtet werden
können. Nimmt ein Eigentümer ei-
ne Sanierung vor, können Beiträge
von 300 oder 550Franken bezahlt
werden. Dies gilt für Gemeinden des
Lärmsanierungsprogramms Lim-
mattal oder, im Fall von Birmens-
dorf, Knonaueramt. 

Die Lärmwerte in Birmensdorf
beruhen laut Walter Egli von der
Fachstelle Lärmschutz auf den Be-
rechnungen, die man für die Situati-
on nach der Eröffnung der N4 Knon-
aueramt gemacht hat. Man habe
auch eine Reserve eingerechnet, falls
das Verkehrsaufkommen etwas grös-
ser als prognostiziert wäre. Auch die
Situation, dass der Belag sich mit der
Zeit verschlechtern könnte, habe
man miteinbezogen. Die Eigentü-
mer müssten die Sanierungen voll-
ständig selber durchführen. Jene,
die schon eine Lärmsanierung vor-
genommen hätten, könnten allen-
falls eine Rückerstattung erhalten.
Die Beitragsberechtigten würden di-
rekt angeschrieben. Die Liste liegt
bis zum 20. Juli auf dem Birmens-
dorfer Bausekretariat auf.

«Im Wald
findet man
kaum
Bockkäfer» 

BEAT WERMELINGER

MORGEN IN IHREM BRIEF-
KASTEN ODER AM KIOSK
– Das neue Bezirksgericht Die-

tikon besteht seit einem Jahr
und muss bereits Personal auf-
stocken. 
– Fritz Senn ist ein weltweit 
anerkannter und geschätzter
James-Joyce-Forscher. Nun
wurde er vom Regierungsrat
mit einem Preis geehrt.
– Vor 25 Jahren kaufte Leo

Krummenacher mit der «Wagi»
in Schlieren ein Stück Indus-
triegeschichte. Im Sonntags-
gespräch redet er über Chan-
cen im Leben.
– Musikschulen für Kinder

liegen in Zürich im Trend. 
Ein Grund ist der Erfolg von
TV-Formaten wie «MusicStar».
Der Unterricht wird von der
Stadt aber auch aktiv gefördert.

Dietikon castet
junge Big Bands 
Fast 700 wollen mitmachen
am musikalischen Wettstreit
Die Stadt Dietikon sucht dieses Jahr erneut
am ersten Septemberwochenende nach der
besten Jugend-Big-Band der Schweiz. Über
35Formationen mit fast 700Musikern aus
dem ganzen Land haben sich zum musikali-
schen Wettstreit angemeldet. Anfang Juli
wird die Fachjury unter dem Patronat von
Pepe Lienhard bekannt geben, welche For-
mationen am Festival teilnehmen dürfen,
dies teilen die Veranstalter mit. Weiter sind
nun die Stargäste des Big Band Festivals, das
vom 4. bis 6.September in der Stadthalle Die-
tikon stattfindet, bekannt: Maja Brunner,
auch wenn sie nicht mit Jazz Karriere ge-
macht hat, das Swiss Jazz Orchestra unter
der Leitung von Pepe Lienhard und der 
87-jährige, legendäre deutsche Bandleader
Hugo Strasser. Eröffnet wird das Festival von
der Big-Band der Stadtmusik Dietikon. (L IZ)


